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ORGEL-EINCGANGSSPIEL.

Praeludium in c—molsJ

von Johanmn sebastlan Bach

EINLEITUVNG

von Pfarrer Dr. theol. FPeber VogeIsanger
 

Leben vwir, so Leben vär dem Herrn; sterben väir, so ster—

ben vär dem Herrn. Darum, ob vär Leben oder ob vir sterben,
so0 gehören vär dem Herrn.

(nade se mat euch und Frede von Gott, unserem Vater,

und unserem Heryrn Jesus Chrastus.

Amen

Liebe Trauergemeinde!

Es hat dem aIInächtgen Gott gefalLen, aus däeser 2Zeöüt
in die Egkeüt abzurufen unseren chräüstadchen Bruder

Franz Türler

Buürger von Zürch, Neuenstadt und LrLenbach im Simmental,
Gatten der Germaine geb. Froidevaux, gestorben am 28. Januar
1968 In 20114kon an der BInderstrasse 59 im Alter von 72 Jah-
ren, 6 Monaten und 22 Tagen.

Da es euch beläebt hat, den Leben Entschlafenen hüeher
zu seiner chrüstchen Bestabtung zu geledten, so Lassen
Euch dafür die Angehörügen von Herzen danken mit MAerböetung
ochrastAcher Dlenstervuiderung in Freude und Leãd. Der barm-
herzüge Gott schenke uns aIIen seinen rechten Trosſst in der
Sstunde der Trübss. — Der Herr sei mat euch!
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AImächtager Gott, treuer vater im Himmel! Vär komnen

vor dein heIges Angesicht um Abschied zu nehmen von eénem

chrüstIAchen Bruder, den du nach éinem Langen und reacher-

fülIten Lebensweg aus unserer Mitte hinmveggenomnen hast. In

alIem Schnerz und aIIeér ehnut danken vär där von ganzem

Herzen für deäne Treue und FreundIüchkeüt über diesem 2u

Inde gegangenen Lebensweg.

Vär danken där für alIen Segen, für alIlIe Güte, Läebe und

Herzensvärme, däie aus dem Daseiün des Entschlafenen in das

Leben der Seinigen, seiner FamiIe, seiner Mitarbeater und
AngestelIten, unzahlAger Freunde und Bekanntber gefTossen sand.

är danken där für alIe Freude, die du Ihn in dieser Nelt

hast erleben Laſssen, für aILe Arbeit, fuüur alIe Kraft, die du

ihm geschenkt hast, für alIen Erfolg im Leben, den er hat

erfahren durfen.

Vir danken där jetzt dafür, dass du ihn aus schwerer
Krankreat durch éeſinen unervarteten Tod hast heimgehen Lassen
in deſnen Frâeden und dass wir ihn aufgehoben vüssen dürfen

in deiner ewigen Lebe und Gnade,.

Und noch vel mehr danken wär där dafür, dass du uns über

Tod und Grab hinaus aILé in Jesus Crstus berufen hast zum
ewigen Leben im Reche der Auferstehung. Deân vort seàä

unseres Fusses Leuchte und das Licht auf alLen unseren Negen.

Verleihe uns, dass es auch in dieser Schueren Stunde des Ab-

schiedes uns Léeuchten möge als Kraft und Trost unserer Her—

zen.
Amen



CELLO-VORIRAG

von Hans Thomann

an der Orgel: UHardmeyer

Adagio in A-Dur

von Josef Haydn

Vir halten noch eimnol dankbare Rückschau auf den Lebens-

gang und däie Gestalt des Entschlafenen.

Franz Tur Ler wurde seinen ELltern, dem Uhrenkauf-

mann Arnold TürlLer und seiner Eefrau Fräeda geborenen Blaser
am 6. Julà des Jahres 1895 hier in Zürch am Minsterhof als

zweüter Sohn geschenkt. Ner inmer in den Letzten Jahren und
Jahrzehnnten die joviale, veltofſfſene Mannesgestalt über den
Paradeplatz schreten sah, mochte vohnl vahnen, in ihr das

UrbiId eines Zurchers vor sich zu haben. In Tat und Vahr-

heâüt aber stammbe der verstorbene von beäüden ELtern her aus
dem Bernerland. Dae Vorfahren varen Rebbauern in Lägerz am
BâelTersee gewesen und der Grossvater besass eine Urenfabrak

in Biel. Erst der vVater begründete das zur weüten Bekannt-

heât aufsteigende Uhrengeschäft am Paradeplatz. Seüte an
Seite und in bestem Einvernehnen vuchs Franz TürLTer zusammen
mat seinem Ateren Bruder Max unteér der Obhut seâner tüch-

bagen ELtern im jetzagen Haus zum Chäsvrenelat am Minster-—

hof zu Béeginn des Jahrhunderts z2um zürcherüs chen Stadtbuben
heran, der mit dem Vesen und der Lebensart uns erer Stadt
VSLIAg vervachsen var und an unzahlügen ihrer Lebensdusse-

rungen innagsten Anteil nahm.

Veahrend der Bruder Max zunachst der Jurüs prudenz sch zu—
wandte, vurde Franz von seinem vVater schon fruih für die Nach-—



folge im Geschaft bestämmt und dementsprechend auceh ausge-

biIdet. Nach dem Besuch der ELlementarschule und eânâger

Jahre des hüesügen Cymmasums schickten ihn die Eltern mat

14 Jahren auf die HandéLsschule in Neuenburg und anschläes-

send für ein z2wuäejühräges Studium an die schveözerüsche

Uhréennacherschule der gleſchen Stadt, der er auch seân gutes

FranzösAsch verdankte.

IO44 kehrte er nach Zürüch zurück um das Erlernte mät dem

ihnm angeborenen Inpetus in die praktüsche MrkISchkedat im

vaterlIchen CGeschaft umzusetzen. Als aber bald darauf der

VeLtkrüeg ausbrach, hüelt er es mit senem für alIes Vater-

Indiúsche und Schvueizerüsche begeüsterten Herzen kKaum aus 2u

Hause zu bléüben, vhrend die ganze Armee moböTäüsert wurde,

und so meldete er sich vorzeütâg freiuiIig zum MaIteärdöenst

und absolIvierte vom August 1914 an die erste Kregs-Rekruten-

schule des Landes.

NMun folgten éeinige Jahre fast Tückenlosen MlIitärdienstes,

in denen er es bäs am Inde des Aktavdienstes z2um Komnandanten

der GebiresSchutzen⸗ompande IIG brachte, spater eérrechte

er noch den Grad des Obéerstleutnants, und Franz Türler vwar

zeit seines Lebens Offizder aus Innerster Liebe zur Heümab.

ALIe Réisen in die veite velt, a116 Freude an Mens chen und

Kulturen ferner Läander, die er spatber mit trunkenem Auge und

offenem Simm erlebte, vermochten nie diese Heimathäebe ver—

blassen z2u Laſssen, sondern sie nur noch zu steögern.

Mitten im Ersten vweltkräöes, im Jahre 1917, wurde hmn gje-

doch im besten MannesaLter sein treffcher vVaber, unter des—

sen Leütung er Langsam ins Geschäft häineinzuvachsen gedsacht

hatte, durch eéinen frihen Tod entrassen. Noch fühlte er

sch zu venüg ausgerüs tet auf die Aufgaben, dâe seiner

harrten. 80 überless er für eine Zeütlang die Zügel des
Unternéehnens seiner tuchtgen Mutter, umn die VNelt noch besser

kennenzulernen, in der er SSch dereinst seine veltweüte Kund-

schaft auszusuchen gedachte. Mit der ersten Gelegenheüt,

einem amerikanischen Truppentransporter, schiffte eor sich an-



fangs 1919 in MarselIIe ein, benützte mit seinem damals

schon sehr vendüigen und unschtgen VVesen eine unfreäuiIäge

stõrung im Hafen Oran noch für eänen ausgedehnten Abstecher
ins Inere von Nordafrika und kKam endlch auf etvas aben-
beuerlAchen Vegen nach New Vork, vo er zunächst Längere Zeüt

als Uhremmacher in einem Geschäft tatâg var. Vom sorgfaltag

ersparten Lohn Léeüsteéte eor sich anschlessend, vor der Heäm-
kehr in die Schveiz, eine Reise durech die Vereinigten Staa-

ben, die ihn bäs nach San Franziüsco führte, Lernte mit seö—
nem offenen Sinn und ungänglchen Vesen viele Leute kennen,
mit denen er spaber die besten Bezichmgen unterhöelt. Ja,
es hätte nicht viel gefentt -und Lockende GeLegenheäten
vären Franz TürlTer reüchlch zur Verfügung gestanden-, dass

er sich in den USM nÄedergelassen und dort seänen Veg ge—
macht hätte, verm ihn nicht der dringlche Ruf der Mutter

und das Heämveh nach den Lauen Gestaden des Zürchsees hüer—
her zuruckgeführt hätten, wo unzvefelhaft seün Platz im

Leben ihm bestämut var.

Daruber schreabt er spater ennal mât der helvetaschen

Biederkeâit, die er auch beâ alIer veltmannis chen Lebensart

sein ganzes Leben nicht verLeugnete: UTeh bereue döesen

Schrätt nie, demm venn es auch vieéele Dinge in den vVereinag-
ben Staaten gibt, die einem jungen Mann mäachtâg imponâeren
können, so st doch dies nicht alIIes fürs Leben, dieses ist

beâ uns doch Idealer und veniger oberfachlch und materda-

s;

Im besten Einvernehmen müt seiner Mutter und spater auch
mat seinem Bruder Max, der die Jurâsprudenz aufgab und eben-

falIs ins CGeschaft eintrat, übernahm er nun, gemäss dem väater—
Ichen UALen, im Jahre 1920 dâe Firma am Paradeplatz, der
fortan bis z2u seinem Tode sein ganzes berufches Sinnen und
ausgezeAchnetes Gennen galt und der er viärkläch Veltgeltung

verschaffte, so dass die TürlLeér-Uhren seinen Namen um den

ganzen EBrdkreüs trugen.

Franz TürTer wurde ein hervorragender vertreter seines

Faches und eéein erfolgrecher Geschaftsmann. No er eüne Ge-



LegenheaAt zur besseren Pflege der geschäaſtachen Bezdiehungen

und zuꝝr Ausweütung seines Unternehmens sah, da ergräff er

diese geüstesgegenweartäg und unternehmensfreudüg, ve das

seinem esen entsprach. Er 14ebte den geschäftlIchen Erfolg,

vwar stolz auf ihn. Er dachte gross und in veüten Horäüzonten,

aber zugledch pflegte er sorgfaltag und varmherzäg das

Detaudl, tbersah mit eainem einzigen BIick, vermn er seinen

Laden oder seine Nerksſstatten und Bureaus betrat, vas än

ordnung var oder vas 2u vinschen übräüg Less. Er verstand

es, seine AngestelIIten KLar und bestammt, gelLegentch auch

recht temeramentvol zu Leiten. Und doch varen ncht alle

diese ausgezeichneten Fahigketen seſne eigentche Qualãa-

bat. Vielnehr var dies seine varme, mannlche Mens chldch-

keat, die sofort Kontakt schuff, wo mner er auftrat, dde

echt und gebſeterüsch, aber auch guütâg und freundlch vürkte

und um ihn her éüne Atmosphäre des Vertrauens und der Ver—

bindlachkeat schuf. Das var vohl das eigentLiche Geheimnãs,

das ihn mit seinen Kunden vie mit seſnen AngestelIben vie

mit seinen zahlIréechen Fréeunden verband. Le Charme d'un

homme colest sa bonté, sagt seine CGattän daruber.

EBtwas von der altvaterlchen CGemutAchkedat des MAamnnes,

der uns in den Letzten Jahren in der ganzgen Schueüz herum —
seine alte golIdene Sackuhr hervorzdehend und ohne Hast mät
fast schlauem BIäck dâe Zeât pruüfend- von den bekannten

PLIakaten der TurlIer-Uhren überal1 gelassen zulächelte, var

in der Gestalt des Chefs der Färma seIbst verkörperte 80
entwickelIte sich sein Geschaft immer veöter, ohne dass es
aufgeblasen vurde z2ur Beberorganisaton, sondern mmer Mus

vom Inhaber im Auge behalten wurde.

1935 kaufte er aus der veüteren vervandtschaft das Uhren-

geschäaft Turler in Bern auf und bauteé es aus. 1948 Legte er

den Grund z2u dem, vas er als das Geschäaft seinos Lebens 2u

bezechnen pflegte. Bei der Grundung des Flughafens KLoten
erkammte er, dieser Ort verde für dſe Schueiz das Tor zur
WVelt verden. Im Provüsorum des damalügen Barackenlagers er—
vwarb er sch das Recht, auf einstem Raum, nämlch buch-



s5tablich auf 1T Qquadratmeter, mit einem Reinen lapptasch-

chen seine Uhren zu verkaufen, und es vurde einer der väch—

tagsten Zweige seiner Tatagkeât; dem uAirport-Turleru vandte

sↄr besonders viel Liebe und Sorgfalt zu. Und noch in den

letz2ten Jahren grindete er eine neue NMederlassung in Luzern

am Schvanenplatz.

In aI diesen Bestréebungen bot erner vieder das BäId

des gewiss seinen vVortei. Rug vahrnehnenden, doch mer

wöieder das Dienen über das Verdüenen stelTenden, grosszügü-

gen, VNagemut und mablässgen FIeuss in söch vereinigenden

Kaufmanns, vie ihn das bäblasche GLéchnâs uns 2zeãagt. Nur

ein eines Beüspiel davon, auf das er besonders stola var

und das er écnem schmunzelnd erzählen kKonnte, veül es seün

angeborenes vVertrauen in die Menschen, seinen GIauben an dâe

zuverlIaAssgkeât der Mens chen bestätägte. Als 1945 düe amerã-

kanischen VrLauber in d4e Schuedz strömten, mät kappem Geld-

sackel, doch faſst allIeée seinsuchtag nach einer Schveazer-Uhr

als dem Inbégrüff alIer Selgkeöt Ausschau haltend, da Löess

er sie in seInem Geschaft auf das blIosse Nort hin eine Uhr

kaufen und dann von der Heimat aus bezahlen, und - er vurde

nicht enttäauscht. Ein einziger hat sein ſVort nicht gehalten

und nücht bezahlt, und dieser éeinzige var kKeân Soldat, son-

dern ein ColIonel. Diese ausgezeichnete Leistung hatte Franæ

Turler nicht volIbringen köpmen ohne den starken Rückhalt aän

seiner FamiAe und Fréundschaft.

Seine erste Ihe var freilIch gescheütert ohne seine Schulid.

Der Tochter Urs4 und dem Sohn Jürg aus döeser ersten Ee be—

vahrte er aber das volIle Mass seiner vaterchen Liebe. Den

InkelIindern, die sSe Ihm zufuhrten, var er in den Letzten

Jahren éein z2ärtach Liebender Grossvater. Aber viele Jahre

Lang trug er büatter und schner an der Tremmung und Einsam-

keüt, bis er im Jahre 1942 in Germaine Froâdevaux, eâaner

Uhrenfabrikantentochteér und Crankenschwester aus Bäel eaüne

feine, verstandnâsvolle Lebensgefährtän fand. Mit seünem

scheren und durch Schnerz und Enttäus chung geschärften BIck

orkanmmte er, dass sSAe der Mensch seâ, der ihn glückläch



machen verde. Und geradezu stürmüsch bot er ihr sean Herz

an. NMachdem am 21. Dezember 1942, mitten in der Kräüegszedt,

déúeser Eebund begrumdet vorden var, begann ein Verteldahr-

hundert glücklAchen Famälenlebens, das bis zur ernsten Pr-

krankung kaum éain Schatten oder eane Sorge trübte und das

vom Verstorbenen seIbst durch ein verschvenderäsches Mass

von Gute und Vervuöhnung von seiner Gattân und seâúnen beâden

Kindern, der Tochter Annick und dem Sohn Franz, dureh zärt-

Ilche AnhaànglIAchkeat und Verehrung gegenuüber der grossmüta-

gen vabergestalt gekemzeüchnet var.

In seinem von auserlesenem Geschnack beherrschten Heüm in

2z0114kon, dem von seſner Fahigkeüt zur Freude und Begeüste-

rung Umner neuer, Lebendâger Odem zuströmte, fühlte er Sen

innerlch ganz geborgen. Und auf veüten Reisen, düe er mat

séiner Familie untérnahm, kKonnte er nücht genug bun, döe

Seinen mit LebevolLIer Aufmerksamkeat zu umgeben.

Bine harmonâsche Béereicherung der Famile empfand Franz

Turler durch den Zungachs enes Schudegersohnes. So var däe

am 30. Oktober 1967 érfolgte Hochzeüt seſner Tochter Annick

mit Dr.med. Conrad Héel eéine seiner Letaten grossen Freuden,

die er noch erleben durte.

Ja, und vas gab es sonst noch, vas dieses s chöne Mannes-

Leben vesentch bestammt häatte? Da var der Sport, dem er

in verschiedensten Formen kräftag huldägte. Als junger Mann

dem Bergsport, früh dann vor alIIem auch aIlen Arten des

Nassersportes, vor aIIem dem Rudern und dem Segeln. Lans

präsidierte er den Seeclub Zurdch, nahm tei an zahlredchen

Regatten, var stolz darauf, an der OIympiade in Brüssel dãe

Schueizerfarben zu vertreten und sAch mät den besten des

Rudersportes in aller Uelt zu messen. Später war es mehr

das Segeln, das ihn Lockte, und in den Létzten Jahren hat er

noch begeüstert, aber über seäne mangelInden Fahigkediten auf

diesem Gebiet gutmutis spottend, sSch dem GolſSpiel gewidmet.

Und Immer vüeder erfräüschte ihn in seüänem herräüchen Ferden-

haus beâ Hurden das Bad in der Morgenfrühe.



Dann aber var es vor allIem der HRotary-Club, in dessen Ge⸗

meinschaft er seine berufſchen Tdeéale, vie seâine ſSennsucht

nach mannlcher Freundsſschaft unter GLechgesünnten und ver-

Schieden Geéeartéten vervirklächt sah. Er gehörte z2u den Grün-

dern des Rotary-Clubs Züröch, präsidierte ihn auch und var

mit seinem ganzen spontanen, dynamâs chen und vohlvolLenden

esen das Urbild eines Rotariers. Däe Art, väe er vatberlich

und gütâs einem Jungeren seine Fréundschaft ruckhaltLos ent-

gegenbringen konnte, hatte etuwas Uebervealtigendes, gelegent-

TAch fast étas bsrenhaft Erdrückendes. Man musste ihn ean-

fach gern haben, und es tat ihm himvaederum im taefsten Herzen

vonl, gelebt und geachtet zu verden.

80 vieles gäbe es da noch 2u nennen. Und nun ist diese

kraftvoLIe Personlchkeat in eÄnem Langen, schmerzüchen Leà-

densweg für unser Irdäüsches Auge zerbrochen worden. Im Somner

1966 braten in den Féerien auf der Lenzerhede die ersten An-

z20ichen éeiner Herzinsuffäüzdenz auf. In Oktober var erstmals

ean Spitalaufenthalt nötâs, der schon seine s chweren Spuren

an der Mrmnesgestalt hinterlfess. Nohl nahm der Kranke seane

Arbeéit vieder auf, aber sSe bereitete ihn nun Mihe, ncht

mehr dâe fruhere Freéeude und den schönen Ansporn. Es folgten

vieder Erholungsaufenthalte im Tessin und in Biel, nochnals

dâe Ruckkehr ins CGeschaft in der z2wueüben Hälfte des Letzgten

Jahres und der Kampf gegen Midögkeüt und ünnere Nott. Auf

allen Stataonen seines Leidensweges vurde er begleütet und

getragen von der vundervollen Sorgfalt und Treue sener Gat⸗

tain, die keine Tages- und keine Nachtstunde von s einem Kran-

kenbetteh und seine schuindende Lebensfreude mner veder

anzufachen versuchte.

NMun üst Franz Türler am Letzten Somtagabend, nach eaner

schueren Herzattacke am Samstagnachnättag, in senem geldeb⸗

ben Heim in 20114kKon, ungeben von den Seänen, im Fröeden

—«ntschlafen. -Der Herr gebem die euige Ruhe, und das

eWige Lcht Leuchte hm. Er Lasse hn ruhen im Fràeden.



ABDANXVNGSANSPRACIE

von Dr. theol. Peter vogelsanger

pfarrer am Fraumuinster in Zzüräöch
 

Und nun stéILen vir zum Apsched unsere Gedanken unter eân

wort der HeülAgen Schräft, das im L1. Buch Mose, Iim 24. Rapi-

bel, im 56. Vers also Llautet:

Da sprach ElTeser zu nen: Haltet müch nücht auf;

derm der Herr hat Gnade 2u meiner Reüse gegeben.“

Liebe TrauerfamiIde!

Liebe Trauergemeunde!

Dieses Nort der HeäIgen Schräft stent an einer recht ver-

steckten StelIe des Alten Testamentes und Ist wonl auch dem

kundâúgen Leser der Bibel nicht sehr bekannt. Und doch hat

es süch mir ganz spontan eingestelIt als das Vort, das uns

jetat tröstlich helfen solII in dieser Abs chréedſsstunde von

Inserem 1Ieben Catten, vVater und Fréeund, Franz Tuürler.

Bs üst gesprochen vorden von Eläeser, denem breuen Knecht

Prahams, Diese Geschichte kemmen vir alLe vonl, däe Ge—

schüchte, vie dieser Knecht Abrahams eanen s chherügen, aber

auch schönen Auftrag erfülte: däe Brautwerbung um RHebekka.

Und vie er danm diesen Auftrag, den schuerügsten und schön-

sten Auftrag seines Lebens, gewissenhaft und breu erfult hat

und man ihn noch zum Bléiben, zum Verharren eänladen will,

da vehrt er fast beschuörend ab: “HslItet müch nücht auf;

demn der Herr hat Gnade 2u meiner Reiüse gegeben.“

NMicht vahr, das dürfen wir doch jetzt auch im BIIck auf

dâese 2u Ende gegangene Lebensreüse sagen: Der Herr hat Gnade

zu dieser Reise gegeben. Der Herr hat Gnade gegeben. —

Es var éeine schöne, erfolgreiche und gewinnbrängende Lebens-

reise, die jeta2t zu Inde ging. Mit Recht var der Lebe Ent⸗

schlafene auf das vas ihm auf dieser Reise alLes geschenkt



und gegeben var stolz, var daruber glüch, hat es zu ge—

nlessen verstanden, hat von diesem Reüchtum nach allen Seã-

ben hin auszuteéiTen verstanden.

Und er var vahrhaftäg nücht nur das Bäld des erfolgreöchen

Geschaftesmannes. Es var etuas viel Tieferes und vücel Leben-

digeres in ihm. Die Art, vie er gleüchsam alle Krafte sei-

nes Daseins, sesnes Herzens und seänes schlachten, aber vare

men Gemutes, seiner Arbeatskraft, setner IntelIIgenz, seiner

Fahigkeüt zum Leben und z2um erlLeben und z2um schaffen, vie er

a1Les das im CGeschaft und im Beruf, in der FamiIe und in

der Freundschaft, In seinem Heim oder auf Reüsen, im 8port

oder in der Natur zusammenzufassen verstand zu eüner ge—

schlossenen Leüstung im Leben, 2u éeinem in sch geschlossenen

L.,ębensweg, das hatte etuas Inponerendes. Das machte hn

cinfach anzdehend. Und so machte es auch jede Begegnung mät

ihm recht éeigentAch beglückend. Es var mär ümner eine Freude,;

verm auch nufß für éine halbe Mnute müt Franz Türler zusam-

menzutreéffen und ein Vort mäit ihmn zu tauschen, sene ganze

Spontaneitat zu fühlen und z2u vüssen, das st ein Mann, der

i8t auf seinem ege und er ist auf rechtem Nege und er fuhlt

sich zuverssüg, scher, omne falsches Selbetbemusstseiän,

ohne aufdringlches Geltungsbewusstsein, aber seünes Wertes

auf diesem Lebenswege doch vohlbewusst.

Aber ében auch das andere: “Der Herr hat Gnade 2u

dieser Réise gegeben,. — Davon hat er da vwonl selten geredet.

Das LIess er die Menschen nicht spüren. Er hatte da etuas

von der Verlétzlchket dessen, der nach aussen eher düe im-—

ponierende oder die gebſeterasche Natur zu zeigen pflegt,;

Jeil er veüss, dass venn man sein eigenes Tnnerstes zu offen

z2eügt, es einem Lecht passeren kann, dass die Menschen

dâes 2u hrem éigenen vVorteis auszunützen verstehen. Darum

hat er diéeses Tnerste, das Léebendäüg in ihn da vwar, namlach

eine cher scheue, éeine sehr bescheſdene, schlchte, ganz un-

mittelbare Natur, für sich verborgen. MAber sie var für den,;

der Menschemnaturen zu erfassen versteht, einfach fühlbar da.



Ja, noch mehr var in ühm da, eben das VMssen darum: Der

HBrr hat es gegeben; der Herr hat es alsMe

gegeben.

Bei alILem Stolz auf seine egene Leüstung wus ste er um

diese Gnade. Und ch darf hier ohne veöteres bezeugen, ceh

veüss das aus ganz venügen, aber desto eindringlAcheren Ge-

sprächen, aus dem persnlachen Kontakt mit Franz Turler,

dass er zuinnerst ein frommer Mensch gewesen ist, ein Mensch,

der dieses Geschenk seſnes Lebens demutas als —

IEmnpfang genommen hat und dafür im mersten seines Herzens

dem Hexra und Schöpfer seines Lebens gedankt hat und darum

geuwusst hat, dass aILIes Gnade ast.

Das héeisst a180:3 Es ist Gnade, dass es nücht von uns,

aus unserer éügenen Leistung und Arbeitskraft, 7uchtagkeãdt

und IntelIAgenz geLeistet vird und nun dasteht als unsere

Lestung; dass es, venn es nur unsere eigene Leústung veare,

eben Léer und hohl vürken vürde, sondern dass uen n

I unserer Leüstung und Tuchtügkeüt, nur dãe Impfanger

von Gnade sind. Und dass gerade das eben den Marme eanes

L.ebens, auch éeines MannesLebens ausmacht. Das ist qa die

Inneérste vVervandtschaft des büblüschen Uortes, des oft etvwas

abgenutzten, aber doch s0 machtvolLen bablas chen Nortes

88—vervandt mit dem Vort

Charmen, Und nur dort hat éan Mensch virkläch Charme und

strahlt Charme von ihn aus -und das var beâ Franz Turler

der FalI-, vwo er veüss um das Oh arode

—D

uDer Herr hat Gnade 2u meiner Reüse gegeben“ — das wurde

er jetzt von ganzem Herzen dankbar bezeugen. Und dafür vwol-

Len auch vär staI in den Herzen danken, und danken dafür,

dass vir mit diesem Mann zusammensein durten.

Aber nun gilt qa erst recht dann das andere, von dem hâer

gesagt vird, fast beschuörend, abvehrend gesagt vird:

Raltet mich nicht auf; demn der Herr hat Gnade 2u

meiner Reise gegeben.“



Man darf einen Menschen nicht aufralten auf seönem Neg. Es

Ist immer falsch, verm man ihn aufzuhalten versueht auf seã⸗

nem Jeg. AMuch das hat man beü Franz 7TurLer gespurt: man

ann kn nücht aufnaLten. Er hatte in seünem Vesen ürgend

otuas, nicht etuas Draufgangeräsches -——das üst etuas Oedes,

das Draufgangerüsche-, sondern etwas ganz anderes: Etwas

Gewimmendes, ja eétwas Stürmisches, etuas Eroberndes, etwas

—, en einfach füur ihn emmahn. Und venn er ein 2zäel im

L.,eben sah und mit seinem Mugen Urteil dieses Zäel für gut

befand, dann Konnteé ihn nemand aufhalten, dleses Z1e1 2zu

verfolgen, und darm hat er auch so abgewehrt: Haltet müch

nicht zuf! Und so kKonnteée man ihn nücht saufhalten.

Und darf man das, Iebe Freunde, nun nücht auch von die-⸗

ser létzten Lebensreüse sagen, die er nun angetreten hat:

uDer Herr hat Gnade z2u meiner Reüse gegeben,. Haltet

mich nicht auf!“

Diese Leétzte Lebensreise, nach a11 den vielen Reüsen, dãe

er beglückt und froh gemacht hat und dle er vohl zu organi-

s Téren wusste, diese kKonnte er müt all seaner Ums Aeht nacht

mehr organiseren. Diese Letete Le,ebensreise hat ihn, für

unser menschlches Auge, noch ein sehr schmerzüches Veg-

stuek veat geführt. Und es var einfach beklemnend mãât anzu-

sehen, vüie diese Kraft gebrochen wurde und väe er ein muüder

Mann vurde; vie er müt dieser Midägkeit rang, sàäe Lang nacht

gelten Lassen volIte und doch spurte und darunter 13tt.

Und nun vrd man vohl auch da sagen müssen: Man darf

oinen Menschen nicht aufnalten, man darf hn auch nücht

durch däe Trauer oder durch den Schmerz, durch das zurucek-

bpehalten-olIen in dieser elt, aufralten volIen, venn ihm

nun düeser Letzte vVeg bestämnt üst. Man muss ühn zäehen

Lassen. Und indem men ihn zächen Lässt — Haltet müch nàücht

auf, der Herr hat Gnade 2u meſner Reise gegeben“— darf man

dleses éine viüssen: Dass auch dies, dieses schnerzIche

Absterben für unser schtbares Auge und das Hindurchgehen

durch düese KIuft des Todes in jene andere Velt, däe unser



irdisches Auge nâcht mehr erreicht, ein Hineins chreüúten in

die CGnade Isſt, in diéselbe göttIche Gnade, aus der heraus

ir éerschaffen sind, aus der heraus vir schaffen können,

aus der heraus vür mit unseren UnvolIIkKommenhedten, mät

unserer UnzulangAchkeit, auch unserem versagen erlöst sind

in Jesus Christus. Dass es dieselbe Gnade üst, däie uns den-

seits des Todes aufnimut in Jesus Chrästus, dass es ein

Hinéeinschreüten in diéese Velt der Gnade, der Auferstehung

und des Lebens ist.

Und s0 volILen vir auch von diéesem Hindurchs chreüten düese

Mahnung hören und sie zu gleücher Zeüt als eine Verheassung

an uns hören:

iHæaItet müich nicht auf; denn der Herr hat Gnade 2u

meüner Reise gegeben.“

Amen

CELLO-VORIRAG

von Hans Thomann

·mat OrgeIbegleAtung⸗

Larghetto

von Georg Fredrdch Handel
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Unser vVater, der du büst in den Himmeln:

Deân Name verde geheilagbt.

Deân Rech kKomne.

Dein Le geschehe auf Erden wie im Himmel.

6Gib uns heute unser tagluaches Brot.

Und vergib uns nsere Schulden,

wie auch vir unseren Schuldnern vergeben.

Und führe uns nücht in Versuchung,

sondern erſlse uns vom Bösen.

Derm dein Isſst das Rech und dâe Kraft

und die HerrIchkeüt inigkeüt,.

Amsn

Der Herr segne euch und behüte euch. Der Herr Lasse seãn

Angescht Leuchten über euch und seâ euch Rererr

orhkebe sein Angesicht auf euch und schenke euch seünen Frdeden,

Amen

ORGEL-AVSGCAMNGCSSPIEL

Fuge in a-molsJ

von Johann Sebastaan Bach


